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Und Rr SIE Uurc das ote MeerAdam Boniecki  Und er führte sie durch das Rote Meer ...  Eine Porträtskizze des Primas von Polen,  Stefan Kardinal Wyszyniski  In der dämmerigen Krypta der Warschauer Kathedrale hat jemand auf  dem Sarkophag des vor 100 Jahren geborenen, vor 20 Jahren verstorbe-  nen Stefan Kardinal Wyszynski das Band an einem Kranz so ausgebrei-  tet, dass jeder die Aufschrift lesen kann: „ Der ungekrönte König Polens“.  Zum ersten Mal sah ich ihn am 6. Februar 1949, als er die Warschauer  Pro-Kathedrale (die Kathedrale lag noch in Trümmern) in Besitz nahm.  In dem unerhörten Gedränge wussten wir alle: hier vollzieht sich Ge-  schichte. Ich erinnere mich an die tiefe, melodiöse Stimme und die unbe-  kannte Art, sich an die Gläubigen zu wenden: „Kinder Gottes, meine  Kinder“. Später hörte ich ihn mehrere Male predigen. Zu Predigten des  Primas ging man, denn jede von ihnen war ein Ereignis. Wenn er die  Fronleichnamsprozession, die mit einer großen Predigt endete, durch die  Warschauer Straßen führte, war die Stadt leer. Alle waren dann mit ihm  auf der zur Altstadt führenden Straße Krakowskie Przedmiescie. In je-  nen düsteren Jahren, als es das Hauptprinzip war, auf jedes Wort zu  achten oder gar nichts zu sagen, sprach er laut und furchtlos. Er redete  von dem, wovon alle wussten: von Unrecht und Erniedrigung. Er sprach  voller Ruhe und Kraft. Diese Kraft teilte sich den Zuhörern mit. So habe  ich ihn aus den fünfziger Jahren in Erinnerung. Und eine weitere Begeg-  nung ist mir im Gedächtnis: als ich 1956 zur erzbischöflichen Residenz  ging, ihn zu begrüßen, nachdem er freigelassen worden war. Keiner der  von den Kommunisten eingesperrten Bischöfe ging so in die Freiheit wie  er: als Sieger. Er kehrte auf Bitten der Machthaber nach Warschau und  Gnesen zurück. Sie waren es, die seine Ruhe und Kraft brauchten. Ich  war damals knapp über 20 Jahre alt und weinte vor Rührung, denn ich  glaubte, ich schaue den Triumph des Guten über das Böse.  Der Primas hatte natürlich das Gefühl einer Mission, vor allem aber  war er eine Persönlichkeit, die zu Hochachtung nötigte. Ja, er war der  Pater Adam Boniecki ist Chefredakteur der in Krakau erscheinenden katholi-  schen Wochenzeitung „ Tygodnik Powszechny“.  286  Ost-West. Europäische Perspektiven 2 (2001) Heft 4:Il[q Porträatskizze des Primas VvVon Polen,
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In der dämmerigen Krypta der Warschauer Kathedrale hat jemand aut
dem Sarkophag des VOT 100 Jahren geborenen, VOT 70 Jahren verstorbe-
116  a Stefan Kardinal Wyszynski das Band einem Kranz ausgebrei-
EL, 4SSs jeder die Aufschrift lesen annn )) Der ungekrönte König Polens C

Zum ersten Mal sah ich iıh Februar 1949, als die Warschauer
Pro-Kathedrale (die Kathedrale lag och ın Trümmern) in Besitz ahm
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schichte. Ich erinnere mich die tiefe, melodiöse Stimme un die unbe-
kannte ATt, sich die Gläubigen wenden: „Kinder Gottes, meıine
Kinder“ Später hörte ich ıh mehrere Male predigen. Zu Predigten des
Primas Zing INan, enn jede VO ihnen WAar eın Ereign1is. Wenn die
Fronleichnamsprozession, die mıiıt einer oroßen Predigt endete, durch die
Warschauer Straßen führte, War die Stadt leer Alle ann mıiıt ıhm
auf der ZUF Altstadt führenden Straße Krakowskie PrzedmieSscie. In Je-
NC  a düsteren Jahren, als das Hauptprinzip WAal, auf jedes Wort
achten der galr nichts > sprach laut un! furchtlos. Er redete
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als Dieger. Er kehrte auft Bıtten der Machthaber ach Warschau und
(CGsnesen zurück. Sie CS, die seiıne uhe un Kraft brauchten. Ich
W arlr damals knapp ber 20 Jahre alt UEr weınte VOT Rührung, enn ich
ylaubte, ich schaue den Triumph des Guten ber das Böse

Der Primas hatte natürlich das Gefühl eıner Mission, VOL allem 1aber
W arlr eine Persönlichkeit, die Hochachtung notigte. JEr W arlr der
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ungekrönte König Polens. Die Ersten Sekretäre der Partei wechselten,
überdauerte. Er WAar das unumstrittene Oberhaupt der Kirche 1n Polen.
Nicht das Amt prädestinierte ih dazu, enn jeder Bischof 1St elb-
ständig, untersteht 1Ur dem Papst. Die Kirche 1in Polen War damals eiıne
belagerte Festung, ın der für Dispute un Trennungslinien eın Platz
W  - In der belagerten Festung oibt eiınen Befehlshaber, un dieser
Führungspersönlichkeit gebührt Gehor-
Sa Seine Strategie WAarlr klar Er’ „Die Kirche ın Polen War damals e1-

MUSSTE die Nation das Religiöse belagerte Festung, ın der für Dais-
und Nationale konzentrieren. Er9 Dute UN: Trennungslinien eın Jatz

WaArin der Zeit der Teilungen Polens W ar der
Urt, dem die Polen iıhre Identität WwI1e-
derfanden, Jasna Gora jenes legendenumwobene National- un Marı-
enheiligtum ın Tschenstochau. Iso scharte die Natıon Jasna
GoOora Eın genialer Stratege? Vielleicht. ber Kardinal Wyszynski lässt
sich nicht verstehen hne seinen Glauben. Er glaubte. All die Fromm1g-
keitsakte, denen die Gesellschaft mobilisierte die Gelöbnisse, die
Hingabe die Muttergottes, die Gebetswachen VO Jasna (30ra für alle
polnischen Pfarreien, die Wanderung der Schwarzen Madonna durch
das and USW. ergaben sich aUus seinem Glauben. Eıne Führungsper-
sönlichkeit darf nicht schwanken. Er handelte entschieden, hne Zwie-
spalt, weil dem Herrgott un: der Muttergottes Vertraute Er konnte
den Menschen hart, unangenehm, 1aber auch voller kluger Sensibilität
se1n. Als Junger Priester erhielt ich VO ihm einen Brief, ın dem

mich eines Artikels ermahnte. Der Artikel beschriebh eın meıiner
Meinung ach interessantes FExperiment in Frankreich. Und sSseiztfe
sich die Maschine und schrieb diese weniıgen zornertfüllten Satze.
Denn 6S zing das Bild der Kirche Er W ar unermüdlich überall OXr
gegenwartıg, 65 für not1g hielt, W alr scharfsichtig un! konzen-
triert; art un:! doch ungewöhnlich menschlich. Einst Aäutete bei ıhm eın
Polizist: Herr Primas: WIr haben auf der Straße einen völlig betrunkenen
Priester gefunden. Was sollen WIr mıt ıhm tun”? Die Antwort: 9 Verfahre
MLE ihm, Z01€E du MLE deinem Vater verfahren zuUrdest. '<qq

Die Schöngeisterei der Intelligenz W Aar ıhm eın Ärgernis. Das Milieu,
1ın dem ich lebte, un die Zeitschrift, 1ın deren Redaktion ich arbeitete,

fasziniert VO / weiten Vatikanischen Konzil. Leidenschafrtlich
beschrieben WIr die Erfahrungen Frankreichs un der Niederlande. Wır
kritisierten seinen Ww1e€e WIr meınten Triumphalismus. Er aber VCISaMll-

melte 1n Tschenstochau Millionen. Die Seminare voll,; die AaUS
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Spenden ebende Katholische Universitat Lublin konnte wirken. Bel den
kommunistischen Machthabern weckte der Primas Furcht, wenngleich
s1e ber alle Machtmittel verfügten. Er schlug s1e durch seıne Rechtschaf-
tenheit, se1in selbstloses Engagement un! durch Klugheit. Deshalb Q1nN-

SCH alle Parteichefs, W CI111 sS1€e sich edroht
„Be1 den bommunistischen Machtha- ühlten, ihm Bierut, Gomulka, (316e
ern zwueckte der Prımas Furcht,; rek, Jaruzelski.

Johannes Paul I1 wUusstie hne diesenwenngleich $ze uber alle Machtmittel
verfügten. e Primas dCS Millenniums hätte keinen

polnischen Papst gegeben. Denn
des Primas W ar die Kirche >5 w1e€e s1e W al eiıne außergewöhnliche Er-
scheinung iın den Ländern des realen Kommunısmus. Berühmt 1St die
Szene, als Johannes Paul EB VT dem ıhm huldigenden Primas auft die
Knı1e fällt un! seine Hand küsst. Euıne spektakuläre (Geste? Johannes
Paul I1 pflegt keine (sesten machen, deren Sinn nıiıcht glaubt.
Diese Geste umschlie{ßt die lange Geschichte ihrer Zusammenarbeit.
Wenngleich S1€e sich in vielen Dingen unterschieden, viele Dinge anders
sahen, wenngleich WwW1e€e sich denken lässt manchmal der Stil des einen
den anderen argern konnte, s1e doch tatsächlich gemeinsam,
schenkten sich Respekt un:! Sympathie, ennn sS1e brauchten in keiner
Hinsicht miteinander rivalisieren. Als dem Primas die Erlaubnis für
die Reıise ZUr Synode ach Rom verweıigert wurde, tuhr Wojtyla ZU

Zeichen der Solidarität ebenfalls nıcht. Man INAas sich überlegen, durch
welches Wunder dem Land Polen eın solcher Mann der Vorsehung zuteil
wurde. Hat die Gesellschaft, die die Notwendigkeit einer Führungsper-
sönlichkeit spurte, sich eın solches Bild VO Primas geschaftfen, der W ar

tatsächlich der Mann, den uns die Vorsehung gab? Sein Lebenslauf
beantwortet bis einem gewissen Grade diese Frage. Es bleibt eine
Tatsache, A4Ss 1n jenen schrecklichen Zeiten da W Aar un: 1n der ( 7:
schichte selnes Volkes eıne entscheidende Rolle spielte. Er führte 6

durch das Rote Meer. Leider die Israeliten ach dem Zug durchs
Rote Meer weder besser och klüger. her 1m GegenteilSpenden lebende Katholische Universität Lublin konnte wirken. Bei den  kommunistischen Machthabern weckte der Primas Furcht, wenngleich  sie über alle Machtmittel verfügten. Er schlug sie durch seine Rechtschaf-  fenheit, sein selbstloses Engagement und durch Klugheit. Deshalb gin-  gen alle Parteichefs, wenn sie sich bedroht  „Bei den kommunistischen Machtha-  fühlten, zu ihm: Bierut, Gomulka, Gie-  bern weckte der Primas Furcht,  rek, Jaruzelski.  Johannes Paul II. wusste: Ohne diesen  wenngleich sie über alle Machtmittel  verfügten.“  Primas des Millenniums hätte es keinen  polnischen Papst gegeben. Denn wegen  des Primas war die Kirche so, wie sie war: eine außergewöhnliche Er-  scheinung in den Ländern des realen Kommunismus. Berühmt ist die  Szene, als Johannes Paul II. vor dem ihm huldigenden Primas auf die  Knie fällt und seine Hand küsst. Eine spektakuläre Geste? Johannes  Paul II. pflegt keine Gesten zu machen, an deren Sinn er nicht glaubt.  Diese Geste umschließt die lange Geschichte ihrer Zusammenarbeit.  Wenngleich sie sich in vielen Dingen unterschieden, viele Dinge anders  sahen, wenngleich — wie sich denken lässt — manchmal der Stil des einen  den anderen ärgern konnte, so waren sie doch tatsächlich gemeinsam,  schenkten sich Respekt und Sympathie, denn sie brauchten in keiner  Hinsicht miteinander zu rivalisieren. Als dem Primas die Erlaubnis für  die Reise zur Synode nach Rom verweigert wurde, fuhr Wojtyla zum  Zeichen der Solidarität ebenfalls nicht. Man mag sich überlegen, durch  welches Wunder dem Land Polen ein solcher Mann der Vorsehung zuteil  wurde. Hat die Gesellschaft, die die Notwendigkeit einer Führungsper-  sönlichkeit spürte, sich ein solches Bild vom Primas geschaffen, oder war  er tatsächlich der Mann, den uns die Vorsehung gab? Sein Lebenslauf  beantwortet bis zu einem gewissen Grade diese Frage. Es bleibt eine  Tatsache, dass er in jenen schrecklichen Zeiten da war und in der Ge-  schichte seines Volkes eine entscheidende Rolle spielte. Er führte es  durch das Rote Meer. Leider waren die Israeliten nach dem Zug durchs  Rote Meer weder besser noch klüger. Eher im Gegenteil ... Erst die zwei-  te Generation erreichte das Gelobte Land. Und dennoch musste man,  damit die zweite Generation das Ziel erreichte, die erste aus dem Haus  der Unfreiheit führen. Dies tat der Primas.  288Erst die we1l-

Generation erreichte das Gelobte and Und ennoch MUSSTIe Man,
damit die zweıte (Cseneration das Zie] erreichte, die Aaus dem Haus
der Unfreiheit führen. Dies FaTt der Primas.
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Eın Organistensohn wiırd Primas

Geboren wurde August 1901 als Sohn eines Urganisten ın der
leinen Ortschaft Zuzela Bug Polen War damals reıl Mächte
aufgeteilt. Zuzela lag 1mM russischen Teilungsgebiet. Er hatte Trel Schwes-
tern. Die Mutltter starb 1910 bei der Geburt des üunften Kindes, das 11UTr

weni1ge Tage lebte Ab 19197 besuchte Wyszynski eıne Oberschule iın
Warschau. Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs wechselte das
Gymnasium VO Lomza 1in dem VO den Deutschen besetzten Gebiet.
DDort engaglerte sich für Aktivitäten der geheimen, ach Unabhängig-
e1lıt drängenden Pfadfinder. Von der deutschen Polizei CrTappt, wurde
mMI1t 25 Peitschenhieben bestraft.

In jener Zeit beschloss CL, Priester werden. Er wechselte das
Kleine Seminar Wiocihawek un! Lrat 1920 iın das dortige Priesterseminar
ein Wegen eiıner schweren Lungenkrankheit wurde allein, spater als
die übrigen Studienkollegen, August 1924 geweiht. Einiıge Monate
arbeitete als Vikar der Kathedrale. Er unterrichtete die Kinder VO

Arbeitern. Damals begegnete ZU ersten Mal dem Elend der Arbeiter.
Zum weıteren Studium wurde die Katholische Uniiversität Lublin
geschickt, der Fakultät für Kirchenrecht un: Sozialwissen-
schaften studierte un: ach jer Jahren promovılert wurde In Lublin
schloss sich der katholischen Jugendvereinigung „Odrodzenie“ (Er-
neuerung) A die die künftige katholische Elite Polens vereıinte. Dort
lernte Jjene kennen, die 1ın Zukuntft eine wichtige Rolle 1in der polni-
schen Kultur auch ın kommunistischen Zeiten spielen sollten. Eıne
Reise durch die Länder W esteuropas (Italien, Frankreich, Belgien,
Deutschland, Niederlande) erganzte die Ausbildung des Jungen Theolo-
SCH Ihn interessierten hauptsächlich soziale Probleme SOWIE die Funkti-
ONSWeIlse der Katholischen Aktion un! der christlichen Gewerkschaften.
ach der Rückkehr 1n dle Heimat (1930) lehrte Sozialwissenschaften

Geistlichen Seminar 1in Wiocilawek, W arlr Redakteur der Monatszeit-
schrift „Ateneum Kapfanskie“ un wirkte Arbeitern 1n den christ-
lichen Gewerkschaften.

Die Besatzungszeıt 1mM /weiten Weltkrieg hinterließ 1in der 10zese
Wiocthawek schmerzliche Spuren. Zahlreiche Geistliche kamen ın eut-
schen Konzentrationslagern Dem VO der Gestapo gyesuchten Pries-
ter Wyszynski gebot der Bischof, sich verstecken. Er tauchte während
des SaANZCH Krieges bei Warschau u  9 Ort etrieb 1in der Konspira-
tion Bildungsarbeit, ab August 1944 War Militärseelsorger bei der 1mM

+
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Untergrund wirkenden Heimatarmee. ach Kriegsende kehrte ach
Wiochawek zurück, reorganısierte das zerstorte Geistliche Seminar und
wurde dessen Rektor. 1946 iıh der Papst Z Bischof VO

Lublin.
Am 7D Oktober 1948 starb der bisherige Primas VO Polen, Kardinal

Hlond Sein Nachfolger wurde der Jungste polnische Bischoft: Stefan
Wyszynski. Als Erzbischoft VO Gnesen
un: Warschau ieß sich ın Warschau

„Ich bin zueder Politiker och Diplo-
Mal och Funktiondr och Reformer. nieder. Im Begrüßungsbrief die DIö-

zesanen schrieb STA bin zweder Politi-Dagegen bin iıch eunuer geıstiger Vater, er och Diplomat och Funktiondr ochder Hırte un Bischof Seelen,
iıch bin Apostel Jesu Christı.“ Reformer. Dagegen bin ich CUHECY geıstiger

Vater, der Hirte UuUnN Bischof eurer Seelen,
ich bl7’l Apostel Jesu Christi.“

In Polen endete die Konsolidierungsetappe der kommunisti-
schen Macht In den Jahren8hatten die Kommunisten die ka-
tholische Kirche WAar als Gegner gesehen, sich aber oftiziell ZuLE
Beziehungen ihr bemuht. Zuerst hatten S1e ihre Energie darauf
verwandt, den antikommunistischen Untergrund, den bewaftfneten NA-
derstand und die legale Upposition liquidieren. Tausende VO Men-
schen wurden eingesperrt un ermordet, die offene Opposition beseitigt.
194 / verkündete Sicherheitsminister Stanisiaw Radkiewicz VOT dem
Führungsaktiv selnes Ressorts, Aass die katholische Kirche Jjetzt der
Hauptgegner se1 Nicht enden wollende Schikanen nahmen ihren An
fang. Man raubte der Kirche die Caritas, schloss katholische Schulen,
schuf Priesterorganisationen ZUur Kollaboration mıt dem Regime. Schon
1945 hatten die polnischen Behörden verkündet, das Konkordat der
Vorkriegszeit se1l VO Stuhl zerrissen worden, weil dieser während
der deutschen Besatzung einen deutschen Bischof für die 10zese ulm
EerNanınt un für die deutschen Katholiken 1ın Grofpolen einen Deut-
schen als Apostolischen Administrator eingesetzt habe Gleichzeitig WAar

beobachten, W1e€e der Prozess AB Vernichtung der katholischen Kır-
che in anderen sozialistischen Ländern tortschritt. Besonderen Eindruck
machten Verhaftungun Prozess den ungarischen Kardinal Mind-
SZENTY (1948) In Polen wurden Priester verhaftet, Bischöfe inhaftiert
der internıiert.
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1950 eın riıskanter Schritt

Ab 1949 verlangte die kommunistische Parte] eın Abkommen zwischen
Staat un! Kirche. Wegen wachsender Repressalien entschloss sich der
Primas ZU Abschluss einer „ÜUbereinkunft“. Sie wurde April
1950 VO Vertretern des Episkopats und des Staates unterzeichnet. [)as
WAar eın präzedenzloser Akt in der Kirchengeschichte. Das ‚Abkom-
men  D stellte das einz1ge Rechtsdokument dar, das den Status der Kirche
1n Polen beschrieb un:! die Respektierung der Religionsfreiheit 1m Aus-
gleich für eiıne erklärte Loyalität der Kirche gegenüber dem Staat an-
tieren sollte. Nicht alle Bischöfe standen hinter dem Kompromiss. Der
Krakauer Kardinal Sapieha meınte, dieses Zugeständnis gehe
weIılt. uch der Stuhl verhielt sich gegenüber der Entscheidung des
Primas mı1t großer Reserve. Erst se1n Besuch 1n Rom 1m April 1951 un:!
seine Gespräche mıiıt 1US XT boten Gelegenheit, die Lage der Kirche
und die Nnternomm Schritte erläutern. Der Papst erkannte die
Gründe des Primas un: erteilte ıhm eiıne Reihe außergewöhnlicher
Vollmachten. Er oll damals ZESaAgL haben „ Polonta fard da se  « (Polen
WITF: d selbständig handeln). Die Behörden verstießen ständig das
„Abkommen“, während S1e zugleich der Kirche dessen Bruch 1 -

ten Am November 1952 verkündete 1US XII annn die Ernennung
Erzbischof Wyszynskis ZU Kardinal. DDie Behörden verweligerten ıhm
jedoch die Reise ach Rom

Das eın des Primas und diıe Folgen

Am Februar 1953 erließen die Kkommunisten eın Dekret ber die Be-
SETtZUNgG aller kirchlichen Posten. Indem sS1€e die Kirche als staatsabhän-
zıge Institution behandelten, versuchten sS1€e s1e ihrem Instrument
machen. Dieses Februar-Dekret tFat Widerspruchs der kirchlichen
Seite sotfort 1n Kraft Der Primas un die och ın Freiheit befindlichen
Bischöfe außerten entschiedenen Protest diese Einmischung iın die
innere kirchliche Jurisdiktion. In dem berühmten Briet die Behörden
VO Maı 1953 schrieben S1e ‚Un WEeNN $ geschehen sollte, A4sS
außere Stellen UNTLS unmöglich machen, geeignete UN kompetente
Menschen auf geistliche Posten berufen, annn sind Z01V entschlossen,
diese überhaupt nıcht besetzen, ASS IDLV die veligiöse Leitung der
Seelen ın unwürdige Hände gaben. Wer ber siıch unterstehen würde,
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irgendeinen birchlichen Posten “VO  - anderer Seite nehmen,
der oll WISSEN, ASS dadurch die schwere Strafe des Kirchenban-
nes fallen z”irdirgendeinen kirchlichen Posten von anderer Seite entgegen zu nehmen,  der soll wissen, dass er dadurch unter die schwere Strafe des Kirchenban-  nes fallen wird ... Es ist uns nicht erlaubt, göttliche Dinge auf den Altären  des Kaisers zu opfern. Non possumus!“ Dennoch suchte man weiter nach  einem Kompromiss, einem modus vivendi, und die Bischöfe erklärten  sich bereit, „staatliche Gelöbnisse“ abzulegen. Der Staat hielt dies für ein  Zeichen der Schwäche und forderte die absolute Unterordnung unter das  Dekret. Wegen seiner standhaften Weigerung wurde Primas Wyszynski  in der Nacht des 25. November 1953 verhaftet und heimlich aus War-  schau abtransportiert. Pius XII. exkommunizierte alle, die zu seiner In-  haftierung beigetragen hatten.  Mehr als zwei Jahre (bis Ende 1955) war der Primas — ohne Prozess  und Gerichtsurteil - vollständig von der Außenwelt abgeschnitten. Man  hielt ihn in Rywald/Rehwalde fest, danach in Stoczek/Springborn bei  Lidzbark Warminski/Heilsberg im Ermland, wo er ernsthaft erkrankte.  Im Oktober 1954 wurde er in den Süden Polens nach Prudnik Slaski/  Neustadt an der Prudnik geschafft. Außer dem Primas hielten die Be-  hörden in den Jahren 19531956 acht Bischöfe in Haft. Im Oktober 1955  befand sich der Primas im südostpolnischen Komancza im Hause von  Ordensschwestern. Er konnte Gäste empfangen, durfte jedoch den Ort  nicht verlassen. Die Haftzeit nutzte er für die Ausarbeitung eines großen,  betont marianisch ausgerichteten Seelsorgeprogramms für die Kirche  Polens, das an das nahende Millennium der Taufe Polens anknüpfte.  Dort schrieb er den Text für die Gelübde der Nation. Sie wurden am 26.  August 1956 auf Jasna Göra von einer Millionenschar Pilger feierlich  abgelegt. In der Mitte vor dem Altar auf den Wällen des Klosters von  Tschenstochau hatte man den leeren Stuhl des Primas aufgestellt. Darauf  lag ein Strauß Rosen.  Das Volk fordert seine Freilassung  Als es im Oktober 1956 zu einer starken politischen Spannung in Polen  kam, was den neuen Parteiführer Wiadylaw Gomutka an die Macht  brachte, forderten die Gläubigen die Freilassung des Primas. Die Ereig-  nisse in Ungarn bewegten die öffentliche Meinung so, dass es offensicht-  lich nur ihm gelingen konnte, die aufgewühlte Stimmung zu beruhigen  und so Polen vor einer sowjetischen Intervention zu retten. Der neue  Parteichef erklärte sich mit den Bedingungen des Kardinals einverstan-  292Es 1St AUNLS nıcht erlaubt, göttliche Dinge auf den Altären
des A1Lsers opfern. Nonpossumus! '<q Dennoch suchte Ial welıter ach
einem Kompromıiss, einem mMmOdus vivendi, un:! die Bischöfe erklärten
sich bereit, „staatliche Gelöbnisse“ abzulegen. Der Staat hielt 1es für eın
Zeichen der Schwäche un!: forderte die absolute Unterordnung das
Dekret. Wegen selner standhaften Weigerung wurde Primas Wyszynski
iın der Nacht des 25 November 1953 verhaftet un: heimlich AaUus War-
schau abtransportiert. 1US XII exkommunizierte alle, die selner In-
haftierung beigetragen hatten.

Mehr als ZwWwel Jahre (bis Ende W alr der Primas hne Prozess
un: Gerichtsurteil vollständig VO der Aufßenwelt abgeschnitten. Man
hielt ih ın Rywald/Rehwalde fest, danach ın Stoczek/Springborn bei
Lidzbark Warminski/Heilsberg 1m Ermland, ernsthaft erkrankte.
Im Oktober 1954 wurde 1ın den Süden Polens ach Prudnik Slaski/
Neustadt der Prudnik geschatfft. Außer dem Primas ielten die Be-
hörden 1ın den Jahrenlacht Bischöfe in Haft Im Oktober 1955
betand sich der Primas 1mM südostpolnischen Komancza 1m Hause VO

Ordensschwestern. Er konnte (zäste empfangen, durfte jedoch den Ort
nicht verlassen. Die Haftzeit NULZIE für die Ausarbeitung eines großen,
betont marianisch ausgerichteten Seelsorgeprogramms für die Kirche
Polens, das das nahende Millennium der Taufe Polens anknüpfte.
Dort schrieb den Text für die Gelübde der Nation. S1ie wurden 26
August 1956 auf Jasna (30ra VO einer Millionenschar Pilger teierlich
abgelegt. In der Mitte VOT dem Altar aut den Wiällen des Klosters VO

Tschenstochau hatte INnan den leeren Stuhl des Primas aufgestellt. Darauf
lag eın Strau{fß Rosen.

Das olk fordert seine Freilassung
Als 1m Oktober 1956 einer starken politischen Spannung 1ın Polen
kam, W das den Parteiführer Wiadylaw Gomutka die Macht
brachte, torderten die Gläubigen die Freilassung des Primas. Die Ereig-
nısse 1n Ungarn bewegten die öffentliche Meinung S A4Sss offensicht-
ich 1LLUr ihm gelingen konnte, die aufgewühlte Stimmung beruhigen
und Polen VOT eiıner sowjetischen Intervention reffen Der C«r
Parteichef erklärte sich mıiıt den Bedingungen des Kardinals einverstan-
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den Alle Bischöfe ehrten in iıhre Diözesen zurück, die Behörden kas-
s1ierten das Februar-Dekret VO 1953 und stimmten der Schaffung einer
(GGemeiınsamen Kommission VO Staat und Kirche nde Oktober
1956 kehrte der Primas ach Warschau
zurück. Im Dezember 1956 unterschrieb „Ende Oktober 1956 hehrte der Pyrı1-
Man ein Dokument, das die grundlegen- MAS ach Warschau Zzuruück. Im Maı
den Beziehungen zwischen Staat un: 1957 begab sich ach Rom. Es TWAr

eine Triumphreise. bKirche regelte. Im Maı 1957 begab sich
der Primas ach Rom Es W arlr eiıne Iri-
umphreise. Am Maı 1957 überreichte 1US XL Wyszynski die Kar-
dinalsinsignien.

Im August 1958 geschah e  9 W as tast Routine W  $ Der Primas jefß
den auf einer Kajakfahrt befindlichen Professor Karol Wojtyla sich
rufen un:! intormierte ih ber seine Ernennung Zu Weihbischof iın
Krakau. 1964 stellte ih dem Stuhl als eiınen VO TI Kandidaten
für den Krakauer Metropolitansitz VOlI, wobe]l anmerkte, selber
bevorzuge Wojtyla.

1957 begann die Vorbereitung auf das Jubiläum des Millenniums der
Tauftfe Polens. FEın FElement der Vorbereitungen estand darin, 4SSs eıne
Kopie des Muttergottesbildes VO Tschenstochau durch alle Pfarreien
Polens wandern sollte. Dies wurde einer unerwartet lebhaften Mobi-
lisierung der geistigen Kräfte. Die Wanderung des Bildes durch das Land
erfreute sich bei der gläubigen Bevölkerung eines großen Zuspruchs,
4ass die kommunistischen Behörden schliefßlich das wandernde Bild
quıiriıerten un: auf dem Gelände des Klosters VO Tschenstochau „inhaf-
tierten , CS VO der Polizei ewacht wurde Im übrigen vergeblich,
ennn ach einıgen Jahren wurde gestohlen und ZOg weiterhin durch
Polen Wäiährend der „Verhaftung“ des Bildes dauerte die Wanderung
durch das and d. und eın leerer Rahmen erinnerte dort, das Bild
stehen ollte, das zugefügte nrecht. Zu den Hauptfeierlichkeiten des
Millenniums Maı 1966 sollte Paul VI kommen, doch die polni-
schen Behörden verboten ıhm die Einreise. Die auf Jasna (Gora begange-
Nnen Millenniumsteierlichkeiten MmMIt ber eıner Million Menschen WUI-

den für die Kirche ZUuU Symbol des geistigen Dleges. Die Menschen
ühlten sich innerlich frei; s1e hatten ihre Identität wiedergefunden.
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Wyszynskıi und das Konzil

Kardinal Wyszynski W ar VO Antang aktiv Konzil beteiligt. Er
ahm allen Sessionen teil un: eitete die Arbeit der teilnehmenden
polnischen Bischöte. DDort akzeptierte iInNan auf Inıtıatıve des Primas das
Prinzip kollektiver Arbeit. Die Bischöfe sprachen 1mM Namen der gaNzCh
Gruppe, wobei S1e natürlich die Möglichkeit ließen, 4asSss einzelne Bı-
schöte iın eigenem Namen das Wort ergriffen. ast jeden Tag notierte
Wyszynski iın seinem Tagebuch Reflexionen. Eın bedeutender Teil die-
SCI Aufzeichnungen 1sSt heute zugänglich, WOTAUS Einzelheiten ber se1-

Einstellung ZU Konzil entnommen werden können. Zweitellos
WwWUuSste die Bedeutung des Ereign1sses schätzen, WeNnNn 1ın der
Perspektive der kirchlichen Ertahrungen ın Polen sah un die Strategie
für die Verwirklichung der Konzilsbeschlüsse 1n Polen bedachte. Der
Primas kam VO Kampffeld ZU Konzil. Im Kampf das Überleben
der Kirche 1im kommunistischen Polen W Aar der Hauptstratege. Auf
dem Konzil fühlte sich als Kxperte für Fragen des Kommuniısmus, un
als solcher galt berichtete auf einer geschlossenen Sitzung ber
die Lage der Kirche ın den sowjetischer Machthoheit stehenden
Ländern. Fügen WIr hinzu, G RSN 1mM Westen die Kenntnis der Verhältnisse
recht begrenzt W  —

Man darf annehmen, 4SS die westliche Welt (und Kirche) eım Pri-
iI1Nas eın ZEWISSES Misstrauen weckte. Der ommandant einer belagerten
Festung94SS Experimente;, Streitigkeiten, Ja Veränderun-
sCH eiıne Bedrohung für die Einheit, also der Begiınn einer Niederlage se1in
können. Be1l der Vermittlung des Konzzils die Gläubigen in Polen
betonte der Primas nachdrücklich dessen religiösen Aspekt. Ihn argerten
die instrumentalisierenden politischen Berichte der KRegimepresse, die
der Konzilsdebatte eine rein politische Bedeutung geben versuchte.
uch ving darum, das Konzil ın das Pastoralprogramm der Kirche in
Polen hineinzuschreiben. Deshalb wurde die Vermittlung des Konzzils
CNg mı1t den Vorbereitungen auf das Millennium des Christentums in
Polen verbunden. Er selbst wollte VOIL allem den Aspekt der Solidarität
m1t der Gesamtkirche herausstellen. Er kündigte also (mit Erfolg) nat1o0-
ale Gebete für das Konzil der Bezeichnung „Konzilswachen“
Im Rahmen dieser Gebetsaktion kamen Millionen Gläubige als DIO-
a Pftarr- un! Standesgruppen nächtelangen Gebeten für das
Konzil ach Jasna (36ra Er ieß „Bücher der Tat für das Konzil C

anlegen, wodurch den menschlichen Willen 1mM Zusammenhang
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MI1tTt der Konzilsidee mobilisierte. In diesem (Geiste sprach ber das
Konzil.

Veränderungen Zıng mıi1t großer Vorsicht Das wurde besonders
auf WEe1 Gebieten sichtbar: bei der Erneuerung der Liturgie un: der
Neubestimmung des Ortes für die Lai1en ın der Kirche. Er fürchtete eilige
Veränderungen, un! Z Irritation vieler, auch des Verfassers, schien
Veränderungen hemmen. Er tfürchtete die Wiederholung des Szenarıo
AauUus jenen Ländern, die Entfernung des Lateins un: die erneuerten
Rıten eine grofße Zahl Menschen VO der Kirche WCB trieben. Er wollte
auch nicht, RE Laien eine Entscheidungsrolle 1n der Kirche ber-
nahmen. Um Laien keinen Gefahren auszusetzen?a aber auch eshalb,

die Kirche VOIL der Infiltration durch
Agenten des Regimes schützen. Die „Die Perspektive des Konzıils, ın der
Zentralisation der Entscheidungen, die die Kirche als ‚Volk (Jottes‘ gesehen
Selektivität der Informationen AUS der wurde, ar dem Primas ohl nıe be-
Welt verargerten Gruppilerungen VO sonders nahe. Cc

katholischen Laıen, die der Kirche treu

ergeben Wyszynskis Vısıon VO Kirche stutzte sich auf die Vısıon
der Enzyklika „Corpus Christi Mysticum“” Die Perspektive des Kon-
zils, ın der die Kirche als „Volk (5O0f{tes* gesehen wurde, W ar dem Primas
ohl n1e besonders ahe

Eıine Frucht der Konzils-Erfahrungen und -Begegnungen W ar die
Einladung alle Bischöfe der Welt, der Feiler des Millenniums der
Taufe Polens teilzunehmen. Der entsprechende Brief den deutschen
Episkopat fand 1n Polen erst spater se1lne rechte Wertung un! Würdi-
sSunz Dieser Brief, der den berühmten Satz „Wır gewähren Vergebung
und bitten Vergebung“ enthielt, versetzZte die polnischen Behörden
1n Wut S1ie konnten sich nicht damit abfinden, 4SS die Bischöfe Wds-
ten, als Vertreter der Nation auf dem internationalen Forum agleren.

Fur die „SolidarnosSc“ Radıkalıta

Am Oktober 1978 wurde der Pole Kardinal Karol Wojtyla auf den
Stuhl DPetri gewählt. Wiährend des Konklaves hatte der Primas ih e..

MUnNntTert, 1MmM Falle der Wahl pOSItIV reagleren. Die Behörden der
Volksrepublik Polen hatten ziemlich lange die Ilusion gehabt, S1e
könnten den Primas ın Konflikt dem offenen und „modernen“ Kra-
kauer Metropoliten bringen. Daraus wurde nichts. Beide bekundeten,
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solidarisch 1n Dingen der Kirche, ihre Einmütigkeit. Die Behörden hat-
ten CerWwartetl, der Krakauer Metropolit könnte als nächster Primas
eın leichterer Partner werden. och bald zerstob auch diese Ilusion. Als
Kardinal Wyszynski das kanonische Alter erreicht hatte, das den Amts-
verzicht erforderte (Z5 ahre), wandten sich die polnischen Behörden
den Stuhl mı1ıt der Biıtte, moge seine Funktionen weiıter ausüben
können. Schließlich kam die W.ahl Wojtylas ZUuU Papst. Zur Legende
wurde der erleichterte Seutfzer eiınes hohen Parteifunktionärs, INa  e}

wuürde mıt Wojtyla 1im Vatikan leichter zurecht kommen, als WE VOT
Ort als Primas wirkte. Bekanntlich hat sich völlig geırrt. Es kam die
Zeit der „Solidarnos6“, der Streiks Der Primas unterstutzte die eNTtsSiLE-
hende unabhängige Gewerkschaft, stellte sich VOIL Walesa un engagıerte
siıch persönlich für die Registrierung der „Bauern-Solidarnos6“. In-
ständig warnte jedoch VOT übergroßem Radikalismus. Einst
mir, urchte nicht sehr den Einmarsch sowjetischer Truppen als
vielmehr Wirtschaftssanktionen. Er WUuSSstTe, ass die polnische Industrie
sich auf sowjetische Rohstoffe stutzte. Wenn INan Polen davon 1b-
schnitt, Ussten Hunger un: Not die Folge se1ln. Allerdings nahmen
Aktivisten der „Solidarnos 5  A seine ständigen Appelle Zu Ma®ßhalten
mehr als einmal übel

Der Papstbesuch 1in Polen (Juni WAar ach dem Millenni-
umsteierlichkeiten die zweıte und och je] stärker wahrgenommene
Gelegenheit für die polnische Gesellschaft, sich der eigenen Kraft be-

werden. Das für Primas Wyszynski grofße un! glückliche
Tage. Dann kam die schwere Krankheit. Eine Woche VOTL seinem Tode

als Abschied Z Ständigen Rat der Bischofskonferenz: E
hinterlasse heinerlei Programm, damıit meın Nachfolger durch eın Pro-

gefesselt sel2 Er mmMUSS die Lage Polens un der Kirche VDO  a Iag
Iag erkennen UN entsprechend eın Arbeitsprogramm aufstellensolidarisch in Dingen der Kirche, ihre Einmütigkeit. Die Behörden hat-  ten zuvor erwartet, der Krakauer Metropolit könnte als nächster Primas  ein leichterer Partner werden. Doch bald zerstob auch diese Illusion. Als  Kardinal Wyszyniski das kanonische Alter erreicht hatte, das den Amts-  verzicht erforderte (75 Jahre), wandten sich die polnischen Behörden an  den Hl. Stuhl mit der Bitte, er möge seine Funktionen weiter ausüben  können. Schließlich kam die Wahl Wojtylas zum Papst. Zur Legende  wurde der erleichterte Seufzer eines hohen Parteifunktionärs, man  würde mit Wojtyla im Vatikan leichter zurecht kommen, als wenn er vor  Ort als Primas wirkte. Bekanntlich hat er sich völlig geirrt. Es kam die  Zeit der „Solidarnos€“, der Streiks. Der Primas unterstützte die entste-  hende unabhängige Gewerkschaft, stellte sich vor Watesa und engagierte  sich persönlich für die Registrierung der „Bauern-Solidarnos€“. In-  ständig warnte er jedoch vor übergroßem Radikalismus. Einst sagte er zu  mir, er fürchte nicht so sehr den Einmarsch sowjetischer Truppen als  vielmehr Wirtschaftssanktionen. Er wusste, dass die polnische Industrie  sich auf sowjetische Rohstoffe stützte. Wenn man Polen davon ab-  schnitt, mussten Hunger und Not die Folge sein. Allerdings nahmen  Aktivisten der „Solidarnos  C  Z  seine ständigen Appelle zum Maßhalten  mehr als einmal übel.  Der erste Papstbesuch in Polen (Juni 1979) war nach dem Millenni-  umsfeierlichkeiten die zweite und noch viel stärker wahrgenommene  Gelegenheit für die polnische Gesellschaft, sich der eigenen Kraft be-  wusst zu werden. Das waren für Primas Wyszynski große und glückliche  Tage. Dann kam die schwere Krankheit. Eine Woche vor seinem Tode  sagte er als Abschied zum Ständigen Rat der Bischofskonferenz: „Zch  hinterlasse keinerlei Programm, damit mein Nachfolger durch kein Pro-  gramm gefesselt sei. Er muss die Lage Polens und der Kirche von Tag zu  Tag erkennen und entsprechend ein Arbeitsprogramm awfstellen ...“ Er  starb am 28. Mai 1981 am Himmelfahrtsfest. Am 31. Mai fand auf dem  Siegesplatz in Warschau, wo der Papst zwei Jahre zuvor die hl. Messe  gefeiert hatte, das Begräbnis des Primas des Millenniums statt — ein  Begräbnis, das eines Königs würdig war.  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  296CC Er
starb 28 Maı 1981 Himmelfahrtsfest. Am 31 Maı fand auf dem
Siegesplatz in Warschau, der Papst Zzwel Jahre die Messe
gefeiert hatte, das Begräbnis des Primas des Millenniums eın
Begräbnis, das eines Königs würdig W ar

Ayus dem Polnischen übersetzt DVO  s Wolfgang GYYCZ.
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